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Den durch die Konzentration des Kapitalsund durch ökonomische Krisen
bedrohten Mittelschichten wurden dieJuden alsSündenbock präsentiert,
und damit wurde der Kapitalismus als der eigentliche Urheber der De
klassierung der Mittelschichten dem Blickfeld entzogen. Auch in der
faschistischen Partei funktionierte der Antisemitismus zunächst durch
aus in dieser systemstabilisierenden Weise. Die faschistischen Führer
deuteten den Kampfgegenden Kapitalismus weitgehendin einen Kampf
gegen das Judentum um, das ja die Banken und die Warenhäuser be
herrsche, und kanalisierten damit die antikapitalistischen Tendenzen in
eine fürden Kapitalismus ungefährliche Richtung. Zugleich aber wurde
«der Jude» in einem Maße zum Feind «des Deutschen» und der Mensch
heit und zum destruktiven Element stilisiert, daß der Antisemitismus in
der faschistischen Diktatur dann Konsequenzen zeitigte, die nicht mehr
ohne weiteres als systemstabilisierend betrachtet und rein funktional
verstanden werden können. Die antisemitische Ideologie, an dieminde
stenseinige faschistische Führer,vorallem Hitlerselbst, fanatisch glaub
ten1*4, gewann in dem Augenblick eine starke Eigendynamik, als den
Führernder faschistischen Parteidiepolitische Machtübertragenworden
war. Mit dem Kriegsbeginn schließlich wurden andere bis dahin disku
tierte Lösungsmöglichkeiten des «Judenproblems», wiezum Beispiel die
AussiedlungnachMadagaskar oderLateinamerika, unmöglich, und diese
Eigendynamik erreichte schließlichdas bekannte fürchterliche Ausmaß.
Was dies alles für die Herrschaftsstruktur des faschistischen Systems
bedeutete, wird noch zu untersuchen sein.

3.2. Psychologische Theorien (Reich, Fromm)

Psychologische Faschismustheorien können wichtigezusätzliche Erklä
rungen dafür liefern,weshalb bestimmtesoziale Schichten undGruppen
sich dem Faschismus zugewandt und seine Politikunterstützt haben. Es
soll hier nicht von der großen Zahl solcher Schriften die Redesein, die
individualpsychologisch in dem Sinne verfahren, daß sie sich auf die
psychischeStruktur der faschistischen Führer beschränken.Aufsie trifft
diegleiche Kritik zu, dieoben überdieFührertheorien schon formuliert
wurde. Einen wesentlich höheren Erklärungswert haben dagegen so
zialpsychologische Theorien, die sich die Frage stellen, weshalbder Fa
schismus zu einer Massenbewegung werden konnte. DieSchwierigkeit
einer Erklärung liegt darin, daß diese Massen einer Bewegung gefolgt
sind, die ihren «objektiven Zielen» und ihrem «Wesen» nach «der ex
tremste Vertreter der politischen und wirtschaftlichen Reaktion» war1*5,
deren wirkliche Politik also in eklatanter Weise den sozialen Interessen
ihrer eigenenAnhänger widersprach.
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Solchen «Irrationalismus» zu erklären, habensichWilhelm Reich und_
. Erich Fromm zum Ziel gesetzt.166 Nach Reich und Fromm müssen Denk

formen und Verhaltensweisen sozialer Gruppenund Schichten ausihrer
sozialen Lage und Umwelt verständlich gemacht werden, also vonder
Gesellschaft her, in der sie leben. Beide versuchen, diePsychoanalyse
Sigmund Freuds und die Gesellschaftstheorie von Karl Marx sozusam
menzubringen, daß eine neue kritische Sozialpsychologie entsteht. Jün-
gereJWissenschaftler haben hier angeknüpft167, so daß diese Form psy-
chologischejjraschismusttaorien auch fürdie gegenwärtige Diskussion
nqch vonerheblicher Bedeutung ist.

.Reich definiert seine Psychologie als «die Forschung nach.diesem
<subjektiven Faktor der Geschieht«, nach der charakterlichen Struktur
Jerjylenschen. einer Epoche und der ideologischen Struktur der Gesell
schaft»168. Es.gehe um die «Rolle der Ideologie unddergefühlsmäßigen
Einstellung dieser Massen als geschichtlichen Faktors, umdie Rückwir
kung der Ideologie aufdie ökonomische Basis»1*9. «Der Marxsche Satz,
daß sich das Materielle (das Sein) im Menschenkopf als Ideelles (in1
Bewußtsein) umsetzt, undnichtursprünglich umgekehrt, läßt zwei Fra-,
gen offen: erstens, wie das geschieht, was dabei <im Menschenkopf«
vorgeht, zweitens, wie das soentstandene Bewußtsein .. . aufdenöko
nomischen Prozeß zurückwirkt.»170 DiePsychologie hat «die Mittelund
Mechanismen festzustellen, mittelsderer sichdasgesellschaftliche Sein
der Menschen in psychische Strukturundderartauch in Ideologie um-,
setzt»171, oder anders formuliert: «die psychischen Auswirkungen der
Produktionsverhältnisse im Individuum, das heißt die Bildungder Ideo
logien <im Menschenkopf>, imDetail zuklären. Zwischen dieEndpunkte:

^ökonomische Struktur der Gesellschaft und ideologischer Überbau, de
renKausalbeziehung diematerialistische Geschichtsauffassung imallge
meinen erfaßthat, schaltet diepsychoanalytische Erfassung der Psycho
logie des vergesellschafteten Menschen einer Reihe von Zwischenglie
dern ein.»17*

Reich untersucht die Beamten, die «nach oben Untergebene», aber
nach unten«Vertreter derObrigkeit» sindunddurch«völlige Identifizie
rungmit der Staatsmacht» gekennzeichnet seien173, unddieAngestell
ten, die - in einer ähnlichen Zwischenstellung lebend - sich mit dem
Unternehmen identifizieren, in dem sie arbeiten, dabei jedoch immer
«den Blick nachobengerichtet» habenund «nach außen repräsentativ»
auftreten, auch wenn ihre wirtschaftliche Lage schlecht» ist.174 Der glei
che «Blick nach oben» dominiere bei den Kleineigentümern in Handel
und Handwerk, die einst eine gesicherte Position im Bürgertumhatten
und sich an dieser Vergangenheit orientieren. Was wirtschaftlich
schlecht ist, müsse also moralisch kompensiert werden. Daher stamme
die Empfänglichkeit für dieIdeologie vonEhre, Pflicht, Treue, Autorität
und Vaterland.
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DieFragenachder Herkunft solchirrationaler, den eigenenInteressen
widersprechender Denk- und Verhaltensformen versucht Reichmateria
listisch, das heißt aus den realen Erfahrungen und Lebensbeziehungen
der Menschen zu erklären. _Er will sich nicht mit dem Hinweis auf
Manipulation und Verführung durch die Herrschenden begnügen: «Das
irrationale, also der unmittelbaren sozialökonomischen Situation wider
sprechende Denken und Handeln der Massen ist selbst die Folge einer
früheren, älteren sozialökonomischen Situation.»1" Nach Reich waren
also die Einstellungen der Mittelschichten in einer früheren Periode
einmal realistisch. Doch «da die psychischen Strukturen, die einer be
stimmten historischen Situation entsprechen, in der frühen Kindheit in
den Grundzügen formiert werden und einen weit konservativeren Cha
rakter habenals die technischen Produktivkräfte, soergibtsich,daßmit
der Zeitdiepsychischen Strukturen hinter der Entwicklungder Seinsver
hältnisse, denen sie entsprangen und die sich rasch weiterentwickeln,
zurückbleiben und mit den späteren Lebensformen in Konflikt geraten
müssen. Das ist der Grundzug des Wesens der sogenannten Tradi
tion.»176

Reich betont besonders die Rolle des autoritären Vaters in der Erzie
hung und der Familie: «Der autoritäre Staat hat als seinen Vertreter in
jeder Familieden Vater, wodurch sie sein wertvollstes Machtinstrument
wird . . . Diegleiche Stellung, dieder Vorgesetzte demVatergegenüber
im Produktionsprozeß einnimmt, hält er selbst innerhalb der Familie
fest. Und seine Untertanenstellung zur Obrigkeit erzeugt er neu in
seinen Kindern, besonders in seinen Söhnen. Aus diesen Verhältnissen
strömt die passive, hörige Haltung der kleinbürgerlichenMenschen zu
Führergestalten.»177 So sei die Familie «die erste und wesentlichste Re
produktionsstätte jeder Art reaktionären Denkens»178.

In die gleicheRichtung wirkennachReichReligion und Kirche. Neben
der Verbreitung irrationalerIdeologie seidabei dieUnterdrückung sexu
eller Triebe und Bedürfnisse von besonderer Bedeutung. Diesexuellen
Hemmungen, die «ausschlaggebend mit Hilfe der religiösen Angst
durchgesetzt werden», seien «die wichtigsten Voraussetzungen des Be
stehens derbürgerlichen Familie . . . unddiewesentlichsten Grundlagen
der Strukturbildung des kleinbürgerlichen Menschen»179. Diese Angst
mache dieMenschen passiv undunpolitisch unddränge siezuWegen der
Ersatzbefriedigung, die sich im Sadismus, aber auch in der sexuellen
Attraktivität militärischer Uniformen und Aufmärsche und in vielen
anderen Gestalten äußern könne.

Aus all diesen Gründen seien besonders dieMittelschichten prädispo
niert gewesen, «einer Partei Gefolgschaft zu leisten, deren Führung
objektivsowohl wiesubjektivdenInteressenderarbeitendenMenschen
massen genau entgegengesetzt war»l8°.

Während Reich versucht, das Votum der Mittelschichten für den
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Faschismus in Deutschland aus der sozialen Lage dieser Schichten im
entwickelten Kapitalismus abzuleiten, geht Fromm von der Entwicklung
dieser Schichten seitdem Beginn des Kapitalismus aus und bezieht sich
dabei besonders auf die deutsche Geschichte.181 (Insofern enthält seine
Interpretation also auch Elementeder Theorie von der «deutschenSon
derentwicklung», ohne daß diese allerdings deutlich als solche gekenn
zeichnetund herausgearbeitet würden.) Diese historische Untersuchung
soll zeigen,_wieso sich «die Charakterstruktur des Menschen unter dem
Monopolkapitalismus von der im 19.Jahrhundert» unterscheidet (S. 20);
siesoll «dieCharakterverfassungjener Kreise (darstellen),diedieTräger
desNazismus waren, und die psychologischenEigentümlichkeiten seiner
Ideologie» (S. 204).

Der Kapitalismus bedeutet von Beginnan eine Bedrohungfür Freiheit
und Individualität: «Im Kapitalismuswurden Wirtschafts-Aktivität, Er
folg, materieller Gewinn zu Selbstzwecken. Es wurde des Menschen
Bestimmung, zum Gedeihendes Wirtschaftssystems beizutragen, Kapi
tal anzuhäufen - nicht zum Zweck eigener Glückseligkeit, eigenen Heils,
sondern als Ziel an sich, als Endziel. Der Mensch wurde ein Zahn am
Riesenradder Wirtschaftsmaschine - ein gewichtiger, wenn er über viel
Kapital verfügte, ein unbedeutender, wenn er keines besaß, immer je
doch ein Radzahn,der außerhalb seiner selbstgelegenenZwecken dien
te» (S. 113).

«Die Beziehung von Mensch zu Mensch ist nicht mehr menschlich,
sondern mechanisch instrumentiert. Die Gesetze des Marktes gelten jetzt
auch für die persönlichen und sozialen Beziehungen» (S. 120). Die
«Entfaltung des Kapitals, des Marktes, des freien Wettbewerbs» machte
auch die persönliche Lage der Menschen «zu einer unsicheren und be
sorgniserregenden» (S. 67). Pabei sei «ammeisten der Mittelstand durch
dieÜbermacht der Monopole und weitüberlegene Kapitalkraft bedroht,
ein Zustand, der .. . Geist, Seele, Denk- und Gemütsart.. . auf das
stärkste beeinflußte» (S. 47). Fromm sieht darin eine langfristigeTen
denz, betont aber zugleich, daß diese sich nach 1918 wesentlich ver
schärfte: «Die Konzentration des Kapitals (nicht des Reichtums) auf
bestimmte Sektoren der Wirtschaftbeschränkte die Erfolgsmöglichkei
ten persönlicher Initiative, Intelligenz und Courage, und dort, wo das
Monopolkapital den Siegdavontrug, wurden vieleselbständige Existen
zen zerstört. Für die, die dagegen ankämpften, nahm der Kampf solche
Ausmaße und Formen an, daß ihr persönlicher Mut und Unterneh
mungsgeist balddem Gefühleinerhoffnungslosen Ohnmachtwich.Eine
an Zahl sehr kleine Gruppe übte eine enorme Macht auf Staat und
Gesellschaft aus; an ihren Entschlüssen hingdasSchicksal desGroßteils
der Bevölkerung. Die deutsche Inflation von 1923, der amerikanische
Börsenkrach von 1929steigerten dasallgemeineGefühlder Unsicherheit
ins Ungeheure; vielen zerschlugen sie die letzte Hoffnung, je durch
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eigene Kraft vorwärts zu kommen, und den ererbten Glauben an unbe
grenzte Erfolgsmöglichkeiten»(S. 125).

Bei den abhängig Arbeitenden kam «das Gespenst der Arbeitslosig
keit» hinzu, «das vielen Millionen nichts läßt als das Gefühl der Unsi
cherheit»(S. 132).

In einer solchen Situation suchen die Menschen nach Fromm «dieser
Art Freiheit zu entrinnen, einzumünden in irgendeine Art von Verbun
denheit des Menschen mit einer.Welt,die.ihm Erlösung von aller Unge
wißheit verspricht.» (S. 44). Seit Luther schonversuchenviele, «dadurch
Sicherheit zu erlangen, daß sie, das isolierte Selbst ausschaltend, ein
Werkzeug in den Händeneiner überwältigend starken Macht außerhalb
des Individuellen werden» - sei dies nun der Autorität Gottes, des Staates
oder eines Führers (S. 83 u. 87). «Durch das Eingehen in eine als
unerschütterlich, stark, ewig, ruhmreich empfundene Macht wird man
zum Teilhaber ihrer Gewaltund Glorie» (S. 115).Sokönne dasIndividu
um «einige Sicherheit (gewinnen), in der Vereinigung mit Millionen
anderer, die diese Gefühle teilen» (S. 153). Sowohl dieses masochistische
wie auch das sadistische Streben soll dem Individuum «zur Flucht aus
seinem unerträglichen Einsamkeits- und Ohnmachtsgefühl verhelfen»
(S. 151). «Der Sadist braucht seinen Untertan dringend. Denn sein
ganzes Kraftgefühl beruht auf dem Faktum, daß er über irgendwen

, herrscht» (S. 145). Hitler konnte nach Fromm nurdeshalb soerfolgreich
sein,weil ersoziologisch wieauchideologisch «der typischeVertreterdes

.Kleinbürgertums (war), ein Niemand ohne Zukunftsaussichten, der sich
ganz ausgesprochen alsAusgestoßener fühlte» (S. 212).

Fromm nennt dies den «sadomasochistischen» oder «autoritären Cha
rakter», weil beide Momente zusammengehören: «Er bewundert die
Autorität und strebtdanach, sichihr zu unterwerfen; gleichzeitig willer
selbstAutorität sein und andere gefügig machen» (S. 163). Dieäußeren
Mächte begreift erals Schicksal: «Es ist für ihn (Schicksal), daß esKriege
gibt; <Schicksal>, daß die einen herrschen und die andern beherrscht
werden; <Schicksal>, daß die Summe des Leidens nie weniger wird. Das
Schicksal kann hierbei als (Naturgesetz) rationalisiert werden, oder als
(menschliche Bestimmung), religiös als <Wille des Herrn>, ethisch als
(Pflicht) - für den autoritären Charakter ist es stets eine höhere Macht,
dersich das Individuum zu unterwerfen hat» (S. 169).

Nach Fromm war nun dieser «autoritäre Charakter» typisch «für
große Teile des Kleinbürgertums in Deutschland undanderen europäi
schen Ländern» (S. 163). Von hierauserklärt erdie Anfälligkeit fürdie
faschistische Ideologie: «Die Frage, wieso die Nazi-Ideologie einen sol
chen Anreiz für das Kleinbürgertum darstellte, beantwortet sich aus
dessen sozialer Lage und seinem Charakter. Er unterschied sich scharf
von dem der Arbeiterklasse, des gehobenen Bürgertums und desAdels
derZeitvor1914. BestimmteZügewaren fürdiesen TeildesMittelstands
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zu allen Zeiten seit seinem Bestehen charakteristisch gewesen: seine
Verehrung des Starken, sein Haß auf den Schwachen, Engherzigkeit,
Kleinlichkeit, Feindseligkeit, Sparsamkeit bis zum Geiz (sowohl mit
Gefühlen wie mit Geld) und besonders seine Kargheit, sein Asketismus.
Des Kleinbürgers Blickins Lebenwareng, erbeargwöhnte und haßteden
Fremden, beneidete die eigenen Bekannten, spionierte sie aus und ver
deckte (rationalisierte) seinen Neid in Gestalt von moralischer Entrü
stung. Sein ganzes Dasein beruhte auf Dürftigkeit - seelisch und wirt
schaftlich . . .

Obwohl aber der gesellschaftliche Charakter des Kleinbürgertums
schonlangevor 1914 unzweifelhaft dergleichewar,verstärkten - ebenso
unzweifelhaft - die Nachkriegsereignisse speziell jene seit langem vor
handenen Charakterzüge, auf die die Nazi-Ideologie ihren mächtigen
Anreiz ausübte, nämlich: die Sucht, sichzu unterwerfen, und die Begier
de nach Macht.. .

Die Nachkriegszeit brachte beträchtliche Veränderungen. Der wirt
schaftlicheNiedergangdes alten Mittelstands wurde durch die Inflation,
die1923 ihren Höhepunkt erreichte, beschleunigt. DieErsparnisse vieler
arbeitsreicher Jahre wurden hinweggefegt. Zwar brachte die Zeit von
1924 bis 1928 eine wirtschaftlicheBesserungund dem Mittelstand neue
Hoffnungenund Gewinne,alleindieDepression, die1929einsetzte, fraß
sie hinweg. Wie in der Inflationszeit war der Mittelstand, eingequetscht
zwischen der Oberschicht und dem Proletariat, die wehrloseste und daher
am schwersten getroffene Gruppe.

Neben und mit den wirtschaftlichen drückten die seelischen Zustände.
Dawar der verlorene Krieg und der Sturz der Monarchien. Der Staat und
die Fürsten waren sichere Felsen gewesen, auf die - psychologisch ge
dacht - der Kleinbürger sein Daseinaufgebaut hatte; ihr Sturz und die
Niederlage erschüttertendieGrundlage seines Seins» (S. 207-209).

(BertBrecht sieht übrigens einen ähnlichenZusammenhang zwischen
Kleinbürgertum und faschistischer Ideologie182: «Nachmancherlei Ent
täuschungen, die ihnen innere und äußere Feinde bereitet hatten, ent
schlossen sich die Kleinbürger meiner Heimat, die sehr zahlreiche Kaste
der Kleingewerbetreibenden, Schullehrer, Ladenbesitzer, Subalternoffi
ziere, Anstreicher, Studenten und so weiter, nunmehr große Taten zu
verrichten. Einige ihrer Leute hatten ihnen klargemacht, daßihreelende
Lage - sie waren alle mehr oder weniger bankrott - von einer allzu
materialistischen Einstellung dem Leben gegenüber herrühre, und so
hofften sie jetzt durch einenkräftigen Idealismus, das heißt durch unbe
grenzten Opfersinn, einemenschenwürdigere Existenz aufbauen zu kön
nen. Sie zweifelten nicht, daß dabei für den einzelnen manches abfallen
würde. Sie erkannten,daßsieohne Führungnur eineHerde von Schafen
waren. (Wenn man uns nicht tüchtig schurigelt, anbrüllt und in die
Fresse haut,bleibenwirelendeJammerlappen), sagtensie,(so können wir
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uns unmöglich weiterherumlaufen lassen.)»)
Fromm betont den Unterschied zwischen dem Kleinbürgertum und

der Arbeiterschaft,die sichnicht mit dem Kaiserreich identifiziert hatte,
sondern «das alte Regime bekämpft» und deshalb in derNiederlage von
1918 auch weniger eine «nationale Schmach» als «die Niederlage der
Monarchie» erblickt hatte (S. 211). Doch er sieht zugleich, daß die
Neigung zum Faschismus über die Mittelschichten hinausreichte: «Die
Bevölkerung war in weitesten Kreisen von jenem Gefühl persönlicher
Bedeutungslosigkeit und Ohnmacht erfaßt, das wir als generell und
typisch für die Epoche des Monopolkapitalismus aufgezeigt haben»
(S. 212).

Frommist sichbewußt,daßer mit seinerDarstellungkeinevollständi
ge Erklärung des deutschen Faschismus liefert: «Diese psychologischen
Bedingungen waren nicht die (Ursache) des Nazismus. Sie schufen ihm
die menschliche Basis, ohne die er sich nicht hätte entwickeln können»
(S. 212). Die ökonomischen und politischen Bedingungen seien damit
nochnicht erfaßt: «Der Leser seilediglich andenAnteilerinnert,dendie
Vertreter der Schwerindustrie und die halbbankerotten Junker an der
Errichtung der Naziherrschaft hatten. Ohne ihrenBeistand hätteHitler
niemals gewonnen; ihre Hilfeleistung aber -erfolgte weit mehr aus
schlauem wirtschaftlichem Eigennutz denn aus psychologischen Ursa
chen» (S. 213).

In der Tat habe das faschistische Regime dann auch keineswegs die
Interessen des Kleinbürgertums realisiert. Er repräsentierte vielmehr
«die (Stromlinienform) des deutschen Vorkriegsimperialismus». «See
lisch ließ das Nazitum den Kleinbürgerstand aufleben und beförderte
gleichzeitig seinen sozialökonomischen Ruin. Es mobilisierte seine ge
fühlsmäßig bedingten Energien, die eine wichtige Kraft im Kampf für die
wirtschaftlichen und politischen ZieledesdeutschenImperialismus wur
den» (S. 214 f).

Aus dem Ansatz von Fromm folgt, daß die Gefahr des Faschismus
nicht endgültig überwunden werden kann, solange der Kapitalismus
besteht. Er weist mehrfach darauf hin, daß es Tendenzen zur Einschrän
kung und Abschaffung der Freiheit und zur Entmündigung des Men
schenauch in den demokratisch verfaßtenkapitalistischen Ländern gibt:
«Die Hauptstraßen dieser Flucht in unsererZeitwaren in denfaschisti
schen Ländern die Unterwerfung unter einen Führer und in unseren
großenDemokratien einezwanghafte Gleichförmigkeit» (S. 135). «Der
vernünftige klare Appell an (die) Überlegung ist zur Ausnahme der
politischen Propaganda geworden - auch in allen demokratischen Län
dern; und angesichts desAufwands undUmfangs der Parteien kannder
Wahlberechtigte nicht umhin, sich armselig und nebensächlich vorzu
kommen» (S. 131). DenAusweg siehtFromm darin,daßdieMenschen
die gesellschaftliche Entwicklung wirklich unter ihre eigene Kontrolle
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bekommen: «An Stelle des Irrationalen, Planlosen unserer Gesellschaft
muß eine geplante Wirtschaft treten,die denplanmäßigen Anstrengun
gen derGesamtheit und ihrer Willensmeinung entspricht» (S. 265).

Es kann kein Zweifel bestehen, daß solche Theorien über den Faschis
mus einergenaueren Betrachtung wert sind. Ihre Fragestellung ist not
wendig und wesentlich: Wie kommt es, daß beträchtliche Teile der
Bevölkerung, besonders der Mittelschichten, mit oft blindem Vertrauen
und fanatischer Ergebenheit einer Partei folgten, deren Ideologie pri
mitiv und irrational und deren reale Politik nicht nur brutal und terrori
stisch war, sondern auch den Interessen der eigenen Anhängerschaft
ganz konträr? Es genügt offensichtlich nicht, auf die Demagogie der
Faschistischen Führerhinzuweisen, weil daskeineAntwort.aufdieFrage
ist, warum die Massen dieser Demagogie verfielen und sichverführen
ließen. Welche Prädispositionen in der Psyche bestimmter Gruppen und
Schichten waren es, die sie für die faschistische Propaganda empfänglich
machten? Welche sozialen Bedingungen und Erfahrungen wurden von
ihnenin Ideologie und politisches Verhalten umgesetzt? Welches waren
die psychischen Mechanismen, die dabei wirksam waren? Es geht also
um das Verhältnisvon Gesellschaft, Ideologie und Verhaltender Indivi
duen, dasvonsozialpsychologischen Theorien überden Faschismus the
matisiert wird.

In den bisher vorliegenden Untersuchungen zu diesen Fragen sind
viele aufschlußreiche Materialiengesammeltund bedenkenswerte Ideen
geäußertworden.Daß siedennochnicht vollbefriedigen, hängt vermut
lich mit dem Entwicklungsstand der Sozialpsychologie und deren An
wendungauf die Geschichte zusammen. .

Die Schwierigkeit bei der Bestimmungder Fähigkeiten des Individu
ums und der Erklärungseines Erlebens und Verhaltens liegtoffensicht
lich darin, die biologische, die gesellschaftlich-historische und die indivi-
dual-geschichtliche Entwicklung zusammenzubringen und als eine wi
dersprüchliche Einheit zu begreifen. An dieser Schwierigkeit ist die
herkömmliche Psychologie - trotz allerlei richtiger Erkenntnisse im
einzelnen- gescheitert.Sieversteht den Menscheneinseitigentwederals
biologisch determiniertoderalsumweltbestimmtoderalsBündel psychi
scher, innerer, subjektiverProzesse;das heißt, sieversteht ihn entweder
als Natur oder als Umwelt oder als Geist bzw. Seele.

Auch die «Umwelttheoretiker», die sich selbst oft wissenschaftlich als
materialistisch und politisch als fortschrittlich verstehen, vertreten also
ein mechanistisch-deterministisches Modell, weil sie «die Umwelt», die
der Menschzunächst einmal vorfindet, als fertig vorgegeben,sozusagen
alszweiteNatur betrachten und diemenschlicheTätigkeitnur alspassive
Anpassung oder allenfalls als Protest, nicht aber als ständige Verände
rung dieser - ihrerseits ja bereits aus menschlicher Tätigkeit hervorge
gangenen - «Umwelt», nämlich der gesellschaftlichen Verhältnisse. Sie
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bleiben damit die Antwort auf die Frageschuldig: Wer macht die Um
welt, wenn die Umweltden Menschenmacht. Auch die Psychoanalyse,
deren große Verdienste besonders beider Thematisierungdes Problems
des Unbewußten nicht geleugnet werden können, kommt in diesem
Punkt überdie Gegenüberstellung von Triebstruktur (also Natur) einer
seits und Gesellschaft andererseits (und allenfalls die Parteinahme für die
Natur gegen die «repressive» Gesellschaft) nicht prinzipiell hinaus. Das
Dilemma der traditionellen Geschichtswissenschaft, die, wie gezeigt
wurde, die individuellen Handlungen nicht mit dem Geschichtsprozeß
alsGanzem zusammenbringen kann, findet hierseine spezifisch psycho
logische Entsprechung. Beide scheitern daran, daßsiekeinen Begriff von
materiellen gesellschaftlichen Verhältnissen entwickeln, das heißt Ge
sellschaft als real vorgegeben und zugleich von Menschen gemachtund
somit veränderlich begreifen können,oderandersgesagt:denMenschen
zugleich als Resultatund alsSchöpfer der Geschichte.

Die bisherigen Theorien begreifen entweder das historische Gesche
hen als willkürliches Produkt von Führerpersönlichkeiten, die mit be
stimmten psychischen Qualitäten ausgestattet sind. Oder sie begreifen
Geschichte als notwendiges Produkt einer naturbedingten und unabän
derlichenMenschenpsyche. Hierher gehörenauchalleTheorien,dievon
der angeborenen Aggressivität desMenschen ausgehen undvonhieraus
verständlicherweise nicht erklären können, weshalb massenhaftes ag
gressives Verhalten in der Geschichte keineswegs ständig, sondernnur
zeitweise, nur unter bestimmten Bedingungen, vorkommt. Diese Theo
rien lenken nicht nur von den wirklichen sozialen Ursachen ab, die
aggressives Verhalten erzeugen,und vonden sozialen Gruppen,dievon
Krieg und Gewaltpolitik profitieren, sondernsieschneiden der Mensch
heit auchdieHoffnung ab,durch einevernünftige Gestaltung dersozia
lenBeziehungen einefriedliche Zukunft sichern zukönnen. Kein grund
sätzlich anderes Resultat erzielen Theorien, die die psychische Struktur
und das Verhalten der Menschen als mechanisches Produkt der «Um
welt» auffassen.

In beiden Modellen stehen sich Mensch und Umwelt getrennt und
abstrakt gegenüber, wobei einmal der Mensch seine Umwelt je nach
seinem Belieben und ganz willkürlich gestaltet, im anderen Fall die
Umwelt den Menschen vollständig determiniert. ImerstenFall erscheint
der Mensch alsfreischaltendes undfreiwaltendes Subjekt, imzweiten als
wehrloses Objekt. Stattdessen käme es darauf an, die Beziehung zwi
schen Mensch und Gesellschaft als eine Wechselbeziehung, als dialek
tischzu begreifen: diegegebene gesellschaftliche «Umwelt» mitallihren
Normensystemen,Verhaltensmustern,Vorstellungen, Kenntnissen und
Strukturenist ebenso Produkt menschlicher Tätigkeit (vergangener Ge
nerationen) wie jede neue Generation, jede soziale Gruppe und jedes
Individuum zunächst einmal durch diesen vorgegebenen Rahmen be-
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stimmt wird, insofern Produkt dieser gesellschaftlichen Umwelt ist, die
dann aber durch neue Tätigkeit weiterentwickelt und verändert wird.

Das Dilemma ist also nur zu lösen, wenn die Psychologie (wie die
Geschichtswissenschaft) bei dem Grundtatbestand menschlicher Exi
stenz ansetzt, in dem sich Natur und Individuum miteinander vermit
teln: beider gegenständlichen Tätigkeit, in derdasSubjektrealmit dem
Objekt verbunden ist; bei der Arbeit also, in der die Menschen die Natur
zum Zwecke ihrer Existenzsicherung umgestalten, sichdabei notwendig
in einer bestimmten Weise gesellschaftlich organisieren und in diesem
Prozeß ihre individuellen wieihre gattungsmäßigen Wesenskräfte ver
gegenständlichen und weiterentwickeln.

Eine solche materialistische" und dialektische Psychologie, die den
Menschenzugleichals Produzenten und als Produkt der Gesellschaft, als
Resultat und als Schöpfer der Geschichte versteht, müßte also von der
menschlichen Tätigkeit undArbeitausgehen, durchdiederMensch seine
eigenen Lebensmittel, seine soziale Umwelt und damit sich selbst schafft.
(Undnicht von einer biologisch vorgegebenenTriebstruktur, wiediesdie
Psychoanalyse tut.) Sie ist in bezug auf den konkreten historischen
Prozeß noch nicht ausgearbeitet.183

Reich sieht dieses Problem, wenn er es als Aufgabe formuliert zu
klären, wiesichdas gesellschaftliche Seinim Menschenkopf in Bewußt
sein umsetzt und wie das so entstandene Bewußtsein dann auf die
gesellschaftliche und politische Entwicklung zurückwirkt.184 Der Weg,
den Reich, Fromm und seither viele andere beschritten haben, scheint
jedoch wenig zukunftweisend für dieKlärung dieses Problems (obwohl
ihre Argumentation in manchen Passagen eine beträchtliche Evidenz
besitzt). Die Psychoanalyse als Instrument zur Erklärung kollektiven
Verhaltens beruht auf einem spekulativen Modell und entzieht sich
empirischer Überprüfung. (Bei derPsychoanalyse als klinische Therapie
gegenüber Individuen mag das anders sein.) Die Vorstellung einer biolo
gisch determinierten Triebstruktur wird zwar bei Reich und Fromm
zugunsten der Vorstellung einer durchhistorische und gesellschaftliche
Einflüsse begrenzt veränderbaren psychischen Struktur aufgegeben,
doch bleiben die Grenzen und die Art und Weise dieser Veränderbarkeit
unbestimmt - und damitauch dieBeziehungen zwischen Gesellschafts
prozeßund Charakterstruktur.

Ein besonderes Problem stellt dabei die Annahme derPsychoanalyse
dar, daß die Charakterstruktur, soweit diebiologisch vorgegebene Trieb
struktur noch Raum für Entfaltungsmöglichkeiten bietet, in der früh
kindlichen Periode weitgehend festgelegt wird. Erst ausdieser Annahme,
die auch von Reich geteilt wird, kann die enorme Bedeutung abgeleitet
werden, die die Psychoanalyse der Familie beimißt.DieFamilie, die-wie
andere gesellschaftliche Institutionen und Teilbereiche - in Entstehung
und Struktur ihrerseits von derEntwicklung derGesamtgesellschaft her
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erklärt werden müßte, erscheint hier gewissermaßen als Primärfaktor,
der die Denk- und Verhaltensformen der Individuen und damit die
Entwicklung der Gesamtgesellschaft weitgehend bestimmt. Dieser Vor
stellung ist auch Reich noch starkverhaftet. Soleiteter zumBeispiel die
Konkurrenzmentalität der Kleineigentümer nicht primärausderen rea
len Lebensverhältnissen und Erfahrungenab, vom Markt- und Konkur
renzprinzip des Kapitalismus, der die Wirtschaftssubjekte nötigt, bei
Strafe des sozialen Untergangs sich egoistisch gegendie Konkurrenten
durchzusetzen. Sondern Reich mißt den ErfahrungendesKleinkindes die
primäre Bedeutung zu: «Zur Entwicklung derindividualistischen Struk
tur des Kleinbürgertums trägt die wirtschaftliche und soziale Konkur
renzeinstellung erst sehr spät bei,und was hier an reaktionären Ideolo
gien gebildet wird, bautsich sekundär aufpsychischen Prozessen auf,die
sich schon in der Psyche des Kleinkindes abspielen, das im Familienmi
lieu aufwächst.» Reich verweist dann auf die Konkurrenz zwischen den
Kindern und den Erwachsenen und die Konkurrenz zwischen den Kin
dern derselben Familie in ihrer Beziehungzu den Eltern.18'

Aus den gleichen methodischen Gründenist auchseineoben zitierte
Erklärung für das «Wesen dersogenannten Tradition» unzureichend. Er
leitet dort dieNichtübereinstimmung desBewußtseins mit der Wirklich
keit daraus ab, daß das Bewußtsein schon in der frühen Kindheit haupt
sächlich durch die Familie geformt wurde, daß sich in den folgenden
Jahrzehnten dann die Wirklichkeit jedoch geändert habe. Diese Erklä
rung wäreaber allenfalls dann überzeugend, wenn sichdieökonomische
und soziale Lage der Eltern tatsächlich im Zeitraum zwischen ihrer
eigenen Erziehung und der ihrer Kinder entscheidend verändert hätte.
Dies ist aber eher die Ausnahme als die Regel. Generell erscheint eben in
dieser Theorie«dieFamilie» als «wesentlichste Reproduktionsstättejeder
Art reaktionären Denkens» - unabhängig von ihrer gesellschaftlichen
Bestimmtheit und Unterschiedlichkeit der Lage.

Auch bei Fromm bleibt hier ein deutlicher Widerspruch. Einerseits
spricht er vom «Unterschied zwischen Freuds biologischer und meiner
soziologischen Orientierung» (S.282) undsiehtauch«die Gesellschafts
funktion der Erziehung, das Individuum zu der Rolle zu befähigen, diees
später in der betreffenden Gesellschaft zu spielen hat, das heißt, seinen
Charakter so umzuschmelzen, daß er sich dem Gesellschaftscharakter
nach Möglichkeit annähert und seineWünsche mit den Erfordernissen
seinergesellschaftlichen Aufgabe in Einklang bringt.DasErziehungssy
stemeinerjeden Gesellschaft istdurchdiese Funktion bestimmt. Deshalb
geht es nicht an, den Gesellschaftsbau selbst oder die Persönlichkeit
seiner Mitglieder aus dem Erziehungsverfahren zu erklären. Vielmehr
haben wir das Erziehungssystem aus den Notwendigkeitenzu erklären,
die aus der sozialen und ökonomischen Struktur einer bestimmten Ge
sellschaft resultieren» (S. 278).
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Andererseits aber hält Fromm doch an der These Freuds fest, daß «die
frühesten Kindheitserlebnisse entscheidenden Einfluß auf die Charakter
bildung» haben (S. 279). Die «grundlegenden Lebensbedingungen», die
den Charakter formen (S. 281), sind also nicht die realen Lebens-und
Arbeitstätigkeiten des Menschen, indenen erseine Existenz reproduziert
und seine Umwelt verändert, sondern eben doch die Erziehungsbedin
gungendes Kleinkindes in der Familie.

In diesenmethodischen Schwächen mag auchder Grund dafür liegen,
daß auchdiese sozialpsychologischen Theorien (ebenso wiedieanderen
Mittelstandstheorien) das Votum der Mittelschichten für den Faschis
mus im Falle einer Krise als Zwangsläufigkeit darzustellen geneigt sind
und die im vorigen Kapitel dargelegte Alternativstruktur im Verhalten
dieser Mittelschichten nicht oder jedenfalls nicht klar genug sehen. So
kann Reich auch nichterklären(under siehtdiesauchgar nicht),daßsich
die Mittelschichten in anderen Ländern und unter anderen Bedingungen
politisch ganzanders verhalten haben. Alle diese Mängel können, wiedie
Konzepte von Reich und Fromm zeigen, auch nicht dadurch behoben
werden, daß man das Modell der Psychoanalyse mit der Gesellschafts
theorie von Marx zu kombinieren versucht, deren Grundlagen damit
nicht vereinbar sind.186

Trotz der Unzulänglichkeit der bisherigen sozialpsychologischen
Theorien kann nicht bestritten werden, daß diese unser Verständnis über
die faschistischen Bewegungen und die Motivationen ihrer Anhänger
verbessert haben. Im übrigen sind ihnen natürlich die gleichen, im
vorigenKapitel dargestelltenGrenzengesetztwieallenTheorien,diesich
auf den Aspekt der sozialen Basis des Faschismus beschränken, ohne
seine soziale Funktion und sein Herrschaftssystem in die Analyse einzu-
beziehen.

Die zahlreichen neueren Versuche, an die Tradition der «Linksfreudia-
ner» anzuknüpfen,diebesonders imGefolge derantiautoritären Studen
tenbewegungentstanden, haben über das von Reichund Frommerreich
te Niveau nicht hinausgeführt; in manchen Fällen sind sie sogar dahin
ter zurückgeblieben.187 Den höchsten Grad an Irrationalität und metho
discher Verworrenheit erreicht dabei das Buch von Theweleit, das den
Faschismus auf ein gestörtes Verhältnisder Männer zur Frau reduziert
unddasgesamte reichhaltige Material indieses Erklärungsschema preßt.
Damit wird nicht einmal mehr das geleistet, was die Psychoanalyse
leisten könnte. Elisabeth Endres hat die Mängel dieses Buches in einer
präzisen Kritikoffengelegt: «Die Männlichkeit ist an allemschuld. Weil
die Männer die Frauen entweder zu Idolen erheben oder sie als das
Strömende und das Flutende schlechthin empfinden, fühlen sie sich
unterlegen, gefährdet oder herausgefordert. Deshalbmachen sie Terror,
die Männer, nicht etwa eine soziologisch oder politisch abgrenzbare
Gruppe von Menschen.» Es sei genau diese «Droge des intellektuellen
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Irrationalismus», die einschläfertund lediglich «densehr kühl denken
den Machthabern (hilft), die sichzur gegebenenZeitden Irrationalismus
zunutze machen. Wie schon gehabt.188 InderTatlehrtTheweleit, daßes
nicht aufs Bewußtsein, sondern aufs richtige Gefühl ankomme. Muß
man sichwundern,daßdieses Buch, dasganzinderfeministischen Welle
mitschwimmt, von der Presse zum Teil enthusiastisch begrüßt wurde -
trotz der antikapitalistischen und «marxistischen» Bekenntnisse des
Autors?

, Faschismus als Totalitarismus (C. J. Friedrich,
K. D. Bracher)

Mit dem faschistischen Herrschaftssystem befassen sichdie Totalitaris-
mustheorien, die besonders in denfünfzigerJahrenin derwissenschaftli
chenwieauch in der politischen Diskussion sehr einflußreichwaren.Der
Begrifflichkeit nachknüpfensiean dasSelbstverständnis desFaschismus
an, der in Italiensein eigenes Systemals srafo totalitariokennzeichnete;
die deutsche reaktionäre Staatsrechtslehre, die dann in den Faschismus
mündete, entwickelte seit 1932 in Anlehnung an dieses Konzept die
Lehre vom «totalen Staat», der sich als Abkehr vom liberalen Staat
verstand.1*9 Inhaltlich aber nehmen die Totalitarismustheorien ein Kon
zept auf, das schon nach 1917 als Kampfmittel gegen die Russische
Revolution entwickelt wurde, nämlich die Gegenüberstellung von De
mokratie und Diktatur, die heute noch sehr populär ist.

Demokratie sei gekennzeichnetdurch eine Vielzahlmiteinander kon
kurrierender Meinungen, Interessen, Gruppen und Parteien, also durch
Pluralismus, während Diktatur durch die Herrschaft einer Partei oder
Ideologiegekennzeichnet sei. Besonders einflußreich für diese ideologi
sche Strömung wurde die Schrift des sozialdemokratischen Theoretikers
Karl Kautsky über <Die Diktatur des Proletariats* von 1918. In der
Weimarer Republikwie auch nach1933wurdevon sozialdemokratischer
Seiteoft in dieserWeiseargumentiert, und von liberalenund konservati
ven Kräften wurde diese Argumentation aufgegriffen - und oft genug
gegen dieSozialdemokraten selbstgewandt: DieKommunistenseienden
Faschisten im Prinzip wesensgleich, da auch sie die Abschaffung der
parlamentarischen Demokratie und die Errichtung einer Diktatur er
strebten.19" Hatten dieseKonzepte bis1945nocheinebeachtliche antifa
schistischeKomponente, so wurde nach der Niederwerfung der faschisti
schen Mächte und dem Übergang zum Kalten Krieg 1947/48 der Kom
munismus als aktuelle Form und deshalb allein wesentliche Gefahr dar-
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gestellt,ohne daß formal die Frontstellunggegenden Faschismus gänz
lich preisgegeben worden wäre.

Möglichkeiten und Grenzen dieser Theorie können am besten am
Beispiel von.'Carl Joachim Friedrichaufgezeigtwerden, der das Totalita-
rismuskonzep'fzu"einer gewissen Systematik entwickelt hat und für die
weitere Diskussion richtungweisend geworden ist.191 Friedrich will be
weisen, «daß die faschistischen und kommunistischen totalitären Dikta
turen in ihren wesentlichenZügen gleich sind»192. Er nennt sechs «ent
scheidende Wesenszüge», die allen totalitären Diktaturen gemeinsam
sind und «ihre Gestalt ausmachen»:

1. Eine «offizielle Ideologie», die «einen Endzustandder Menschheit,'
ein Paradiesauf Erden, proklamiert».

2. Eine «Massenpartei, die im alleinigen Besitzder formellen Herr
schaft ist»,hierarchisch aufgebaut ist und in der Regel voneinem Dikta
tor geführt wird.

3. Die «terroristische Geheimpolizei», die die nachweisbaren Feinde
des Regimes, aberaucheigenmächtig ausgewählte Bevölkerungsgruppen
bekämpft.

4. «Das nahezu vollkommene Monopol aller Nachrichtenmittel in der
Hand der Partei und ihrer Kader.»

5. Das «fast vollkommeneWaffenmonopol» des Staates.
6. «Die zentrale Lenkung und Beherrschung der gesamten Wirt

schaft .. . durch eine bürokratische Gleichschaltung aller vorher unab
hängigen Wirtschaftskörper.»193

Es ist offensichtlich, daß in diesem KatalogMerkmaleenthalten sind,
die sowohl auf das sowjetische System in der stalinistischen Phase wie
auch auf den Faschismus zutreffen. Dies gilt für alle Merkmale, die die
terroristische Form der Herrschaft betreffen. Von hier aus wird auch ein
Teilder Glaubwürdigkeitverständlich,die dieseTheorien erfahren, und
der politischen Wirksamkeit, die sie entfaltet haben. Solche Elemente der
Herrschaftsform wie Einparteiensystem, terroristische Unterdrückung
der Meinungsfreiheit und der Opposition usw. sind leicht erkennbar,
springen sozusagen ins Auge, so daß eine Theorie, die darauf aufbaut,
mit dem Alltagsbewußtseinvieler Menschen rechnen kann.

Der grundsätzliche methodische Mangel dieser Betrachtungsweise
liegtdarin,daßsiesichgänzlich aufdieForm, die Methode der Herrschaft
beschränkt, ohne ihren Zweck und ihren Inhalt zu untersuchen. Dieser
Mangel ist übrigens nicht beschränkt auf die Totalitarismustheorie, son
dern kennzeichnend für weite Bereiche der Politikwissenschaft, die sich
auf politische Institutionen konzentrieren. Es genügt aber nicht, die
Merkmale eines Messers genau zubeschreiben, ohne dieFrage zustellen,

"ob dieses Messer für nützliche Küchenarbeit oder für einen Mord benutzt
"wird. Auch politische Formen und Institutionen sind nicht um ihrer
selbst willen da, sondern dienen zur Realisierung bestimmter Inhalte,
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;sem Buch

schismus hat in derkurzen Penode seiner Herrschaft Terror und Massenmord
m bis dahin nicht gekannten Ausmaß praktiziert; und erhatdie Weltineinen
jestürzt, der zu 50 Millionen Toten und 30 Millionen Verstümmelten geführt
1b Europa inTrümmer gelegt hat. Allein schon angesichts dieser Resultate istes
id geboten, sich mit den Ursachen und Triebkräften des Faschismus genau zu
n. Und trotzdem- Vielfältige Erscheinungen der Gegenwart zeigen, daß der

•mus mitseiner historischen Niederlage 1945 keineswegs verschwunden, son-
sTendenz und Drohung nach wie vor existent ist. Die Errichtung der Diktatu-
Gnechenland 1967, in Chile 1973 undin einer Reihe anderer latemamenkani-
ander sowie die wohlwollenden Reaktionen maßgeblicher politischer und sozia
le inden großen kapitalistischen Industriestaaten demonstrierten anschaulich,
:h inder Gegenwart die Demokratie durch Angnffe der extremen Rechten be-
ät.

<enntnis über Ursachen undWesen des Faschismus wird damit zu einer vitalen
ndigkeit für die Verteidigung von Freiheit undDemokratie besonders auch in
ti Lande, das so tiefgreifend vom Faschismus und seinen Folgen betroffen war.
•m Band «Texte zur Faschismusdiskussion 1» (rororo aktuell 1824) hat Rein-
ihnl die wichtigsten Positionen und Kontroversen dokumentiert, die sich inner-
•r marxistischen Forschung herausgebildet haben. Auf eine kritische Würdi-
;reinzelnen Positionen und auf eine Gesamtdarstellung der Faschismusdiskus-
irde damals verzichtet. Dies zu leisten hat sich das vorliegende Buch vorgenom-
swill den gegenwärtigen Stand der Diskussion darstellen und analysieren - in
gesicherten Ergebnissen, seinen Problemen und Widersprüchen. Es wendet sich
ur und nicht pnmar an Fachleute, sondern an jene, die - als Studenten, Lehrer,
•, Journalisten, Gewerkschafter oder einfach als politisch interessierte Staats-
- die Dringlichkeit des Faschismusproblems und die Notwendigkeit theoreti-
rkenntnisse und praktischen Handelns sehen, ohne sich durch die Fülle der
:ratur durcharbeiten zu müssen.

dKühnl, geb. 1936, istProfessor für wissenschaftliche Politik ander Umversi-
burg. Veröff. u.a.: Die nanonalsozialisnsche Linke 1925 bis 1930 (1966); Das
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1er neofaschistischen Partei (1969); Deutschland zwischen Demokratie und
nus (1969); Formen bürgerlicher Herrschaft I, Liberalismus - Faschismus
ororo aktuell 1342}; Hg.: Formen bürgerlicher Herrschaft II, Der bürgerliche
:t Gegenwart (1972, rororo aktuell 1536); Geschichte und Ideologie (1973,
iktuell 1956); Hg.: Texte zur Faschismusdiskussion 1 (1974, rororo aktuell
3er Faschismus inQuellen und Dokumenten (1975); Hg. (zus. mitG. Hardach:
3torung der Weimarer Republik (1976).
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